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Afghanistan im Hunger

Afghanistan ist nicht nur Krsegsgebset,
sondern immer mehr auch Hungergebiet. Ein
Bericht über die Ernährungssituation ist in
London der Öffentlichkeit vorgestellt worden.

In Afghanistan breitet sich ein Ernährungsnotstand

aus, der vor allem bei Kindern schon
erhebliche Auswirkungen hat; dem Land droht
eine Hungersnot.

Keine «Rückkehr zu normalen
Bedingungen»
Die Ausweitung des Hungers steht im Gegensatz

zu den Versicherungen der Sowjetführung,
wonach das Land dank ihrer Hilfe «stetig zu
normalen Bedingungen» zurückkehre.

In Erwiderung einer sowjetischen Botschaft
zum Jahrestag der Aufnahme diplomatischer
Beziehungen zwischen den beiden Ländern vor
65 Jahren («Die Freundschaft wird sich im.In¬
teresse beider Völker weiter entwickeln»; «Is-
westija», Moskau 27.5. 1984) sprach das

Karmal-Regime nicht nur tatsächlich von der
«gegenseitigen Achtung vor der nationalen
Souveränität», sondern dankte der UdSSR auch
ausdrücklich für ihre «selbstlose internationalistische

Hilfe». Von dieser wiederum hiess es,

sie verteidige die «Unabhängigkeit und
Freiheit» des Landes und sie habe die «afghanische

Wirtschaft entwickelt».

Es erweist sich, dass der zweite Punkt über die
Wirtschaftsentwicklung ebenso grotesk gelogen
ist (siehe auch letzte Nummer) wie der erste
über die Unabhängigkeit. Denn das Land liegt
darnieder, und die Not breitet sich aus.

Die tatsächlichen Folgen der sowjetischen
«internationalistischen Hilfe» sehen anders aus.
Dass die drohende Hungersnot zu ihnen
gehört, ist in einem Bericht festgestellt, den das

Afghanische Hilfskomitee in London herausgebracht

(«The Threat of Famine in Afghanistan»)

und am 24. Mai in einer Pressekonferenz
der Öffentlichkeit vorgestellt hat.

Erhebungen In zehn Provinzen
Die Autorin der Schrift, Dr. Frances D'Souza,
hat sich insbesondere auf Ermittlungen
abgestützt, die von regime-unabhängigen Forscher¬

gruppen in zehn afghanischen Provinzen
durchgeführt worden sind. Sie haben dabei
Bauern befragt und mit wissenschaftlichen Mitteln

den Ernährungszustand von gut 5000
Kindern bis zu fünf Jahren untersucht. Diese
Erhebungen sind ergänzt durch eine Analyse der
wirtschaftlichen Bedingungen und Entwicklungen,

wobei man die Resultate mit den direkten
Aussagen von westlichen Journalisten und
afghanischen Partisanen verglichen hat, die
nach Pakistan gelangen.

Afghanistan-Hilfe
Wir haben im ZeitBild schon einige
Male auf den SOI-Hilfsfonds für Afghanistan

hingewiesen, der dem afghanischen

Widerstand zugute kommt.

Bis letzte Woche sind schon gut
82 000 Franken eingegangen. Sie werden
von uns ohne jeden Abzug weitergeleitet.
Unser Fonds steht Spendern weiterhin
offen.

SOI-Hilfsfonds
Afghanistan
PC 30-4474 Bern

Insgesamt sind in Afghanistan immer noch
genug Nahrungsmittel vorhanden, um eine
Hungersnot zu vermeiden. Aber es gibt kein
funktionierendes Verteilungssystem mehr. Als
Ergebnis der sowjetischen Bombardierungen und
sonstiger militärischer Interventionen sind
Arbeit, Handel und Transport schwer beeinträchtigt.

Unterernährte Kinder
In mehreren afghanischen Regionen herrscht
heute ein akuter Lebensmittelmangel ; viele der
untersuchten Kinder waren schon unterernährt.

Vom Hunger am meisten bedroht sind Gebiete,
die wiederholten sowjetischen Luftangriffen
und militärischen Vorstössen ausgesetzt sind.
Das gilt zum Beispiel für die gesamte Nordost-
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Auch nach der «endgültigen» Frühjahrsoffensive
der Sowjets in Äthiopien

Eritrea
bleibt
umkämpft

Eritrea, die aufständische Provinz Äthiopiens
am Roten Meer, bleibt auch nach der letzten
grossen Offensive der sowjetgestützten
Regimestreitkräfte ein Unruhegebiet. Der vergessene

— weil sowjetisch ausgehaltene —
Krieg dauert weiter an.

provinz von Bodoghschan (Badakhshan) an
der sowjetischen Grenze oder auch für das
Panschirtal (siehe letzte Nummer),

Dörfer an den strategischen Zufahrtsstrassen
von der Sowjetunion nach Kabul und den
sowjetischen Garnisonsstädten Kunduz, Talugan
und Faizabad sind durch Bombardierungen
und Beschiessungen zerstört oder auch durch
Bulldozer planmässig eingeebnet worden, um
dem afghanischen Widerstand die
Lebensgrundlage zu nehmen.

Aus weiteren Berichten ist bekannt, dass die
Sowjets in den befreiten Gebieten systematisch
Felder und Herden durch Besprühung aus der
Luft vergiftet haben, so dass grosse Gebiete im
Landesinnern weitgehend entvölkert sind.

Inflation und Spekulation
Das Vasallenregime von Kabul und die Sowjets
haben die Lebensmittelpreise hochgetrieben,
indem sie den Funktionären ihrer Bürokratie
hohe Löhne zahlen und indem sie Lieferungen
aus Überschussgebieten überbezahlen, um sie
sicherzustellen.

Der Widerstand sucht dem - soweit er dazu
organisatorisch in der Lage ist - dadurch zu
begegnen, dass er Lebensmittellager einrichtet
und den Handel strikten Kontrollen unterwirft,
um die Spekulation zu bekämpfen.

Dennoch hat die Inflation schwere Auswirkungen

für viele arme Familien, die ihren
Lebensunterhalt nicht wie vor dem Krieg verdienen
können und ausserstande sind, mit den steigenden

Lebensmittelpreisen mitzuhalten. In
Afghanistan gibt es ohnehin Regionen, die
sogar in normalen Zeiten sporadisch mit
Lebensmittelmangel zu kämpfen hatten; der Krieg
macht sie erst recht zu Notgebieten.

Der Bericht von Afghanaid empfiehlt,
Hilfsprojekte zusammen mit jenen Widerstandsgruppen

zu realisieren, die dank ihrem
Organisationsniveau imstande sind, für eine bestmögliche

Lebensmittelverteilung in ihren jeweiligen
Regionen zu sorgen. Damit wird nicht nur die
wachsende Gefahr der Hungersnot bekämpft,
sondern auch das Ansehen des Widerstands
gehoben und die Einrichtung einer funktionsfähigen

Lokalverwaltung in den befreiten Gebieten
ermutigt. Lebensmittel werden in der kommenden

Zeit in Afghanistan immer deutlicher auch
eine strategische Bedeutung haben, nicht weniger

als Waffen und Munition. sov

Die Kämpfe in Eritrea hatten schon lange
einen permanenten Charakter, und sie haben ihn
weiterhin. Aber im März/April hatten die
Sowjets (sie sind dort die massgebliche Kriegsmacht)

zu einer Grossaktion von eigentlichem
Feldzugcharakter ausgeholt, um die
Widerstandskämpfer in der bergigen Region nördlich
der eritreischen Hauptstadt Asmara endgültig
zu liquidieren. Es hat sich indessen herausge¬

stellt, dass sie dieses Ziel bei weitem nicht
erreicht haben. Die Partisanen der Eritreischen
Volksbefreiungsfront (EPLF) haben sich in
einem Ausmass behauptet, wie man es nicht
erwartet hatte, und erhebliche Bestände an
sowjetischen Waffen erbeutet.

Zuvor hatte es lange den Anschein gemacht, als
sei es nur eine Frage der Zeit, bis das Regime

Afghanisches Flüchtlingskind.

Eritrea, die
äthiopische
Provinz am

Roten Meer,
war schon zu

kaiserlichen Zeiten
Schauplatz von

separatistischen
Kämpfen gewesen.

Damals traten die
Sowjets, ihre
Verbündeten und ihre

Sympathisanten noch
militant für die

Unabhängigkeitsrechte
der Provinz ein.

Jetz.t liest
man es anders.
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